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Sch d d li ch n ſe kten .

Schäͤdliche Inſckten koͤnnen die auf dieſer Tafel abgebildrte Ronne und Muͤcke allerdings hei⸗

ßen ; daß ſie aber in der Reihe der Geſchoͤpfe nicht uͤberfluͤſſig ſind , und daß ſie , wenn auch

dem Menſchen nicht unmittelbar , doch dem großen Ganzen auf irgend rine Weiſe nützen ,

darf man wohl als gewiß annehmen .

D i RN on n 2

( Szaluena bomlꝶr monadcha. )

5 Die Ronne , ein Nachtfalter mittler Giöße , iſt auf den Oberfluͤgeln weiß , ins Braunt

ſpielend und mit ſchwarzen blitzfoͤrmigen unterbrochenen Streifen , welche hie und da ſchwar⸗

Kan en bilden , gezeichnet .
and mit dunkelgrauen oder braunen Punkten.

ſchwarzen Zeichnungen , die Ring

chen endigt ſich der Leib in eine graue Buͤrſte, beym Weibchen in eine Spitze . Das Maͤnn⸗

chen iſt uͤberdies vom Weibchen auch durch ſeine geringere Größe und durch die ſtaͤrkerbe⸗

fiederten Fuͤhlhöͤrner leicht zu unterſcheiden . Im Ruheſtande decken die Oberfluͤgel die untern

und den Leih , und die innern Raͤnder derſelben ſchließen genau an einander . Sie ſcheinen

ein Ganzes zu ſeyn , und haben keinen dachformigen Abhang .

Das Männchen iß weit munterer und lebhafter , als das Weibchen. Es flieg

auch , wenn man es aufjagt , am Tage gut , und iſt daher ſchwer zu

chen hingetzen ſind traͤger, und koͤnnen am Tage gar nicht fliegen , ſon
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Die Unterftüägel haben eine lichtgraue Farbe und einen hellern

Der Leib iſt glatt , am Kopfe weiß mil

inge ſind roſenfarben ſchwarz ſchattirt . Beym Männ⸗ ee

erhaſchen . Die Weib⸗
dern fallen zzu Boden ,
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Dieſe Nachtſchmetterlinge erſcheinen um die Mitte des Juli , vornehmlich in den

Radelhölzern , wo ſie ſowohl an den Staͤmmen der Baͤume, als auf den Zweigen ſttzen .

Sie paaren ſich bald , und dann legt das Weibchen oben am Baumſtamme unter ſtarken

Aeſten ungefaͤhr 60 bis 80 Eyer in den Ritzen der Rinde , die man gewoͤhnlich abblaͤttern

muß , wenn man die Eyer finden will . Kurz darauf ſtirbt das Weibchen ; die Maͤnnchen
berlieren fich ebenfalls , und um die Mitte des Auguſts ſind keine Nonnen mehr zu finden .

Die Eher , welche neben dem Weibchen abgebildet ſind , bleiben, den ſicherſten Er⸗

fahrungen zufolge , den Winter äber an den Baumſtaͤmmen , ohne zu erfrieren . Bringt man

ſte in die Stube , ſo kommen viele ſchon im Herbſte aus . Sie ſehen bleygrau aus , faͤrben
ſich aber roͤthlich , wenn ſich im Fruͤhlinge die junge KRaupe in denſelben mehr entwickelt .

Die Zeit des Ausſchluͤpfens der Raupe richtet ſich nach der Witterung im Fruͤhjahre. Selbſt
die erſten warmen Sommertage ſcheinen ſie herauszulocken . Die Mitte oder das Ende Aprils

iſt die gewoͤhnliche Zeit . Die aus dem Epe gekommene Raupe iſt eine Linie lang , aſchgrau
von Farbe , und hat einen ſchwarzen Kopf und lange Haare . Schon den folgenden Tag ver⸗

hei⸗ äͤndern ſle ſich , ünd nehmen eine ſchwarze Farbe an , die ſie drey Wochen lang behalten .

auch Nun freſſen ſie , nach Art andrer Raupen , unaufhoͤrlich , und wachſen. Sie haben eine

üben, mehr platte , als cplindriſche Geſtalt ; der Leib beſteht aus re Gliedern , iſt mit Haarbuͤſcheln
beſetzt , und der große Kopf hat 2 ſolcher Haarbuͤſchel auf den Seiten . Den Ruͤcken hinab

läͤuft ein Streif von gruͤnlichgrauer oder braunet Farbe , welcher auf betzden Seiten bon

einem andern bald gelben , bald grungelben , oft aber auch ganz weißen eingefaßt iſt . Auf
den drey hiuterſten Gliedern zeichnen ſich drey ſehr deutliche ſcharlachfarbne Flecke aus . Die

Farbe der Raupe iſt jedoch immer nach dem Futter verſchieden . Dieſes beſteht nicht allein

in den Blaͤttern der Radelbäͤume , ſondern ſie frißt auch das Laub von Eichen , Buchen ,
Einden , Weiden , Kirſch⸗Pflaum⸗ und Apfelbaͤumen und andern . RNadelbaͤnme ſind ihr
jedoch die liebſten ; hier findet ſie auch gleich im Fruͤhjahre voͤllige Rahrung , und iſt hin⸗
länglich gegen Feinde geſichert . Sie lebt vorzüͤglich auf hohen Baͤumen und zwar einſam⸗

1
Rachdem ſie ſich verſchiedenemal gehäͤutet und endlich ihre groͤßte Ausdehnung — etwa 1

Kaf
½ Zoll in der Länge — erhalten hat ; fängt ſie an , ſich zu verpuppen . Dies geſchieht

5 gegen das Ende des Juni . Sie umgibt ſich mit einem duͤnnen , kaum ſichtbaren Gewebe ,

11 kruͤmmt ſich in demſelben zuſammen , ſtreiftnach einigen Tagen die Raußenhaut ab , und er⸗

0 ſcheint als Puppe oder Nymphe von gewoͤhnlicher Geſtalt und glaͤnzend braungruͤner oder

Ränn⸗ brozenartiger Farbe . Die mäͤnnliche Puppe , welche ſchlanker iſt , mißt 6bis 5 ; die weib⸗

er be⸗
liche 8 bis 9 Linien . Beyde findet man an den Baumſtämmen in den Ritzen und unter den

untern Aeſten meiſt horißontal angehaͤngt . Rach ungefähr 14 Tagen, alſo wie vorher bemerkt iſt ,

Heine
um die Mitte des Juli , erſcheint der obenbeſchriebene Nachtfalter .

Dieſes Inſekt iſt beſonders merkwuͤrdig, weil die Raupe in den Nadelwaͤldern ſo

b fliegt
ungeheuern Schaden anrichtet . Dies war inſonderheit in den letzten 5 Jahren der Fall im

20 Voigilaude , wo ſich die Raupe in den dortigen Nadelwaldern in unglaublicher Menge fand .

Boden⸗



Die Urſachen der entſetzlichen Vermehrüng ſind vornehmlich in einer guͤnſtigen Witterung

und in der Vertilgung der Voͤgel zu ſuchen , die ſowohl den Schmeterlingen , als ihren

Raupen und Eyern ſchaden koͤnnen .

Wenn die Naupen einen Baum ganzlich abgefreſſen haben, ſo erfolgt unausbleib⸗

lich ſein Untergang . Verſchiedene angeſehene Forſtmaͤnner erklaͤren das Abſterben des Nadel⸗

baums dadurch , daß dieſer , nachdem ihm auch die Spitzen des letzten Triebes abgefreſſen

waren , aus demſelben ſein Wachsthum nicht weiter fortſetzen koͤnne, und daß er dann ver⸗

mocknen muͤſſe. Andere hingegen meinen , daß dieſe Behauptung zu allgemein und in vielen

Fällen ganz ungegruͤndet ſey . Man finde , ſagen ſte , junge Staͤmmchen , deren oberſter

Quiel völlig verzehrt wurde , ſo daß von den Haupt⸗ und Rebentrieben nur noch Reſte

ubrig blieben ; und die dennoch nicht abſtarben , ſondern an den Reſten neue Augen trieben ,

und dadurch ihr Wachsthum ſortſetzten . Ja , manche junge Fichten , die von den Raupen

völlig abgefreſſen ſind , ſchlagen dennoch wieder aus . Richtiger ſcheint daher die Meinung ,

daß die Radelbaͤume darum abſterben , weil durch die Entblaͤtterung ihre Vegatation in Sto⸗

cken geräth . Zwar werden auch Laubbäͤume öfters ganz von Raupen abgefreſſen , allein dieſe

ſind theils ſchon von Natur zur Entbehrung ihrer Blaͤtter auf eine Zeitlang gewoͤhnt ; theils trei⸗

ben auch diehinter den abgefreſſenen Blättern ſchon vorraͤthig ſitzenden Laubknospen ſehr bald

friſche Blaͤtter , ſo daß alſo die Bewegung der Saͤfte eher wieder hergeſtellt wird , als darin

eine gänzliche Stockung und Faͤulung entſtehen kann . Bey den Nadelbaͤumen hingegen

braucht die Entblaͤtterung gar nicht total zu ſeyn ; ſie pflegen ſchon abzuſterben , wenn dieſelbe

einen gewiſſen , freylich unbeſtimmten Grad erreicht . Alte und ausgewachſene Slaͤmme er⸗

holen ſich , auch ſelbſt nach einer nicht totalen Entblaͤtterung , am allerwenigſten .

Das Holz von den durch Raupenfraß getoͤdteten Kiefernbaͤumen wird von Jahr zu

Jahr ſchlechter , und verfault endlich auf dem Stamme . Tannen und anderes Holz leiſtet

aber die nämlichen Dienſte , wie das geſunde , und wird zum Bauen , zum Brennen und

zum Verkohlen gebraucht Bey dem allen ſind jedoch die Verheerungen dieſer Raupe fuͤr

die Waldungen viel zu gefaͤhrlich , und der daraus in Kurzem entſtehende Holzmangel zu ge⸗

wiß , als daß man nicht alles aufbieten ſollte , dieſe Peſt der Radelwaͤlder zu vertilgen .

Welcher Mittel ſoll man ſich aber hiezu bedienen ? — Dieſe Frage hat ſchon mehrere brave

Forſtmäaͤnner beſchaͤftigt und mancherley Vorſchtaͤge veranlaßt .

Die beſten und zweckmaͤßigſten Mittel liegen unſtreilig in der Natur ſelbſt . Sie ,

die in manchen Jahren das Entſtehen diefer und anderer ſchaͤdlichen Inſekten ſo ungemein

befoͤrdert , iſt auch am erſten im Stande ſie zu vertilgen . Unguͤnſtige Witterung , Kaͤlte,

Raͤſſe , Winde , Nebel ꝛc. koͤnnen ſowohl den Raupen , als Schmetterlingen dieſer Wald⸗

verderber hoͤchſt nachtheilig werden . Uiberdies giebt es viele Vogel , denen die Raupen und

Schmetterlinge zur Nahrung dienen , und die Schlupfweſpen oder Ichneumons toͤdten gleich⸗
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falls eine unzäͤhlbare Menge Raupen . Deſſen ungeachtet ſoll auch der Menſch zu ihrer

Vertilgung beytragen . Dies iſt nun aber mit tauſend Schwierigkeiten verknuͤpft. Man hat

vorgeſchlagen , die Eyer im Winter von den Stäͤmmen abzuſchaben ; aber welche Menge
von Menſchen , welche Zeit und Kraͤſte wuͤrde dies koſten , zumal da die Eyer oben an hohen
Staͤmmen und noch dazu unter der Rinde ſttzen ? — Ein andrer Vorſchlag , das geſunde

Holz von dem beſchaͤdigten durch eine im Winter durchzuhauende Schlucht zu ſcheiden , iſt

unausfuͤhrbar , weil ſich in den angeſteckten Waͤldern die Raupen nicht auf gewiſſe Strecken

oder Gegenden einſchraͤnken, ſondern ſich uͤberall ausbreiten . Das Ableſen der Raupe ſelbſt

iſt ſo gefaͤhrlich , als muͤhſam , und es wuͤrden mehrere Menſchen vielleicht einen ganzen Tag

beſchaͤftigt werden , um Einen Kiefern⸗oder Tannenbaum zu reinigen . Von der Art ſind

noch mehrere andere Vorſchläge .

Zweckmaͤßige Rauchdaͤmpſe von ſolchen Materialien , die den Raupen und Schmel⸗

terlingen toͤdtlich ſind , in den angeſteckten Waldungen unterhalten , wuͤrden freylich vortreff⸗

liche Dienſte thun ; aber wer kennt dergleichen Materialien ? Und wenn es deren gibt , wie

ſind ſie um einen leidlichen Preis in ſo großer Menge herbeyzuſchaffen ? Der Vorſchlag , an

mehteren Stellen Nachtfeuer zu unterhalten , nach welchen ſich bekanntlich die Rachtſchmet⸗

terlinge ziehen , und worin ſie haͤufig verbrennen , ſcheint noch das anwendbarſte von allen

bisher vorgeſchlagenen Mitteln zu ſeyn ; indeß darf man auch davon keine gaͤnzliche Vertil⸗

gung der Raupen , ſondern nur eine Verminderung derſelben erwarten .

Das beſte , was ein vernoͤnftiger Forſtmann bey den Waldverheerungen durch die

Nonne und andere ſchaͤdliche Inſekten thun kann , iſt , daß er das abgeſtorbne Holz ſo gut

als moͤglich zu benutzen ſucht , und fuͤr baldige Anziehung neuer Holzungen ſorgt . Schaden

wird immer , auch bey der zweckmaͤßigſten Benutzung , nicht zu vermeiden ſeyn , aber et kann

doch daduich ſehr vermindert werden .

( Culem piptens . )

Beh näherer Betrachtung und Unterſuchung dieſes kleinen Inſckts entdeckt man überaus
viel Merkwürdiges und Schoͤnes in ſeinem Bau und in der Einrichtung ſeiner Theile , was

man beym erſten fluchtigen Blick gar nicht vermuthen ſollte . Die Singmucke — die von

andern ihr ähnlichen Inſckien , den Schnaken , unterſchieden werden muß —gehoͤrt in die

ſechſte Otdnung der Juſckten , zu denen alſo , die zwey Fluͤgel haben . Sie und ihre Ge⸗
ſchlechtsberwandten unlerſcheiden ſich von andern zweyfluͤclichtenInſekten dadurch , daß ihr

agtes Heft . F
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